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Montag den 2. December. 


Inland. 


Berlin den 29. November. Se. Majeftät der 
Koͤnig haben dem Staats⸗Miniſter v. Ladenberg 
den Rothen Adler⸗Orden erſter Klaſſe in Brillanten 
zu verleihen geruht. 1 3 

Se. Königl. Hoheit der Kronprinz find von 
Hannover hier wieder eingetroffen 


Ausland. 
Frankreich. * 

Paris den 23. Nov. Die Regierung publizirt 
heute nachſtehende telegraphiſche Depeſche: „Der 
Franzoͤſiſche Botſchafter an den Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten. Ba⸗ 
vonne, 20. Nov. (Madrid den 18.) Ein Dekret 
der Koͤ nigin⸗Regentin verordnet die Auflöfung 
der Cortes. Madrid iſt vollkommen ruhig.“ 

Der Constitutionnel will wiſſen, Don Miguel 
habe Don Carlos einen ſchlimmen Streich gefpielt, 
nämlich das Geld behalten, welches ihm anders 
traut worden, um eine Diverſion in Portugal zu 
machen, ohne es mit den jetzt geſtuͤrzten Karliſten 
theilen zu wollen. ; BERN 

Der Herzog von Orleans ift mit Palmzwei⸗ 
gen bedeckt in Lyon angekommen. Daß er in 
Algier nicht noch größere Thaten gethan hat, rührt 
bloß daher, daß trotz aller Muͤhe kaum ein paar 
Mann Feinde aufzutreiben waren, welche vernich⸗ 
tet wurden. Das Wichtigſte bei dem Feldzuge iſt, 
daß der Kronprinz bei einem Trinkgelage oͤffentlich 
erklärte, Afrika ſei nunmehr das zweite Frankreich, 


was die Engliſchen Miniſter ſich mit großen Buchs 
ſtaben hinter's Ohr ſchreiben werden. 

Die Herzogin von Orleans und der Herzog von 
Nemours find im ſtrengſten Incognito durch Mour 
lins gekommen und werden wahrſcheinlich dem Her⸗ 
zoge von Drleand bis Lyon entgegen reifen, 

Der Oeſterreichiſche Votſchafter begab ſich geſtern 
Abend um 11 Uhr zu dem Lord Granville und hatte 
eine Konferenz mit ihm, die ſich bis tief in die 
Nacht hinein verlaͤngerte. 

Dem Temps zufolge, ſcheint es, daß die Bes 
forgniffe der Presse, in Betreff des Aufenthaltes 
des Herzogs von Bordeaux in Rom, ſich dem Hofe 
mitgetheilt hätten, wenigſtens ſpreche man von ſehr 
energiſchen Maßregeln, die ergriffen werden ſollten. 
„Man ſagt ſogar“, fuͤgt der Temps hinzu, „daß 
ſchon heute einige Eroͤrterungen dieſerhalb im Con— 
ſeil ſtattgefunden hätten, dem man dieſe Frage vor— 
gelegt habe, obgleich mehrere Mitglieder des Ka⸗ 
binets der Anſicht geweſen wären, daß man die 
geeigneten Vorſichts-Maßregeln treffen ſolle, ohne 
davon zu ſprechen.“ 

Auf die Frage des Journal du Commerce, in 
Betreff der in Sibirien zuruͤckgebliebenen Franzde 
ſiſchen Gefangenen, erwiedert heute der Moniteur 
parisien, daß ſchon zu verſchiedenen Malen Ans 
fragen bei der Ruſſiſchen Regierung in dieſer Hin— 
ſicht gemacht worden waͤren. Jene Regierung habe 
darauf Berichte von dem Sibiriſchen Gouverne⸗ 
ment eingefordert und dieſelben dem Franzoͤſiſchen 
Botſchafter am Ruſſiſchen Hofe mitgetheilt. Es 
ſei daraus hervorgegangen, daß ſich nur noch einige 
Franzoſen in Sibirien befanden, die wegen Morde 
thaten zur Zwangs-Arbeit verurtheilt worden waͤ⸗ 
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ren. Das neuere Gerücht, daß noch gegen 3000 
Fronzöſiſche Gefangene in Sibirien ſchmachteten, 
ſei daher, wie alle früheren, ungegruͤndet. „Uebri⸗ 
ens“, fuͤgt das offizielle Blatt hinzu, „wird die 
Regierung des Königs, im doppelten Intereſſe der 
Wahrheit und der oͤffentlichen Moral dem Urſprunge 
jener ſich beſtaͤndig wiederholenden Gerüchte nach⸗ 
ferſchen, und ſich zu überzeugen ſuchen, ob die 
Quelle rein und uneigennützig iſt.“ 

Aus Toulon vom 19. Nopbr. wird berichtet: 
„Das Geruͤcht, daß unſere Flotte hier überwintern 
würde, wor wirklich in unſerer Stadt verbreitet, 
wie ein hieſiges Journal es gemeldet hatte, aber es 
erweiſt ſich als ganz ungegründet. Den letzten 
Nachrichten aus der Beſica-Bai zufolge, wird kein 
einziges Schiff nach Frankreich zuruͤckkehren. Das 
Linienſchiff „Genereux“, welches in Toulon erwar- 
tet wurde, hat auch Gegenbefehl erhalten und bleibt 


in der Levante. Der General-Kommiſſair der Flotte 
bat ſich nach Smyrna begeben, um daſelbſt Liefe- 


rungs- Kontrakte über Lebensmittel aller Art abzu⸗ 
ſchließen, und es ſcheint gewiß, daß unſere Schiffe 
in Vurla, Smyrna und einige vielleicht in Athen 
überwintern werden. f 

Borſe vom 23. Nov, Die Spekulanten hat: 
ten heute früh bei Tortoni drei der bedeutendſten 
Staats maͤuner ſterben laſſen, namlich den Herzog 
von Wellington, den Fürften von Metternich und 
den General Jackſon. Keine dieſer Trauerbotſchaf⸗ 
ten hat ſich beftätigt, und man überläßt ſich der 
Hoffnung, daß dieſe Gerüchte den betheiligten 
Staatsmaͤunern langes Leben bedeuten. Die Frans 
zoͤſiſchen Renten waren anfänglich etwas zurück⸗ 

egaugen, hoben ſich aber bald wieder auf ihre 
f beten Courſe. Die Auflöfung der Cortes hat 
nicht ſo nachtheilig auf die Spauiſchen Fonds ge: 
wirkt, wie man fürchtete, indeß iſt die Spaniſche 
aktide Schuld doch auf 25% gewichen. * 

Siß a n i e n. | 

Madrid den 15. Nov. Der General Francisco 
Narvacz ſoll das Portefeuille des Kriegs-Miniſteri⸗ 
ums angenommen haben, und der General La Hera 
an ſeine Stelle zum General-Kapitain von Madrid 
ernannt worden ſeien. Auch will man wiſſen, daß 
die Hekren Benavides und Villuma die erledigten 


Portefeuilles des Junern und der Marine erhalten a 


würden. 
„Das Eco del Comercio enthält folgenden Ars 
tikel: „Freunde der Conſtitution, ſeid auf Eurer 
Hut! Die abſolutiſtiſchen Blätter verkuͤndigen, daß 
eine Störung eer öffentlichen Ruhe zu befürchten 
jet und geſtern wurden in der That Vorkehrungen 
etroffen, die enzudeuten ſchienen, daß man den 
Ausbruch einer Emeute befürchte, 
daß die Feinde der Conſtitution, 
nichts mehr wuͤnſchen, als daß fo 
möchte, Indeß würde ein ſolches 


die Jovellaniſten, 
etwas ſtattfinden 
Ereigniß für die 


Wir wiſſen auch, 


Intereſſen der wahren Liberalen hoͤchſt nachtheilig 
ſein. Wir kennen die alten Kriegsliſten unſerer 


ser und da wir hberzeugt find, daß keiner un: 
e 


rer Freunde im Entfernteſten daran denkt, die oͤf⸗ 
fentliche Ruhe zu ſtoͤren, ſo iſt es klar, daß, wenn 
irgend etwas dieſer Art geſchehen ſollte, es von de: 
nen ausgeht, welche die liberale Partei in Mißkre⸗ 
dit bringen wollen. Wir fordern daher alle wahr⸗ 
haften Conſtitutionellen, und namentlich die Na⸗ 
tional⸗Garde von Madrid, auf, ſich bereit zu hal: 
ten, um den Erſten, der es wagen würde, die 
Ruhe der Hauptſtadt zu ſtoͤren, zu verhaften. Wir 
fordern auch noch die Verbreiter der zirkulirenden 
Geruͤchte auf, diejenigen namhaft zu machen, von 
denen dieſelben urſpruͤnglich ausgehen, da man ſie 
ſonſt als Verleumder einer Partei betrachten wird, 
die ihre ganze Starke von der Vernunft und dem 
Geſetze entlehnt.“ 
Großbritannien und Irland. 8 
London den 22. Nov. Die Regierung hat nach 
der Anzeige der miniſteriellen Blätter die Nachricht 
erhalten, daß von dem Schah von Perſien alle 


Brittiſcher Seits an ihn geſtellte Forderungen bes 


willigt worden. „Nach allen uͤblen Prophezeihun⸗ 
gen,“ ſagt der Globe, „die wir hinſichtlich einer 
zu gewärtigenden Kolifion mit Rußland in jenen 
Gegenden, wo die Aufrechterhaltung unſerer Na⸗ 


tional⸗Ehre fo wichtig für unſere Ortentaliſchen Be⸗ 
ſitzungen und für unſere Handels- Angelegenheiten 


iſt, zu hoͤren bekamen, muß es hoͤchſt erfreulich ſein, 
ſo ſchnell die Frucht von Lord Auckland's kraͤftiger 
Po ſitik gereift zu ſehen.“ 1 N 

Geſtern hieß es allgemein, daß der Herzog von 
Wellington zu Walmer⸗Caſtle lebensgefährlich krank 
daniederliege, was ſich jedoch nicht beftätigt hat; 
vielmehr ſagen die heute eingegangenen Berichte, 


der Herzog ſei bereits ſo weit wieder geneſen, daß 


er heute nach London habe reiſen wollen, wenn 


1 


nicht die Witterung ſo ſehr rauh und unfreundlich 


1 


geweſen wäre, 


Herr Hancock hat einen Verſuch gemacht, ge 
woͤhnliche Straßen mit Dampfwagen zu befahren, 
und auf dem Wege von London nach Barnet, eine 
Eutfernung von 8 Engliſchen Meilen, hin und her 
gluͤcklich zurückgelegt. 4 
Sit F. L. Buwer hat für fein neues Schauſpiel 
„det See⸗Capitain“ von der Dſrektion des Thea⸗ 
ters, auf welchem es zur Aufführung gebracht wur⸗ 
de, 700 Pfd. Sterl. erhalten. Dabei iſt das Ho⸗ 
norar, welches er von dem Buchhändler bei Her⸗ 
ausgabe des Werkes empfängt, noch nicht gerechnet. 

Ein Morgenblatt meldet heute, daß eine Bank 
in Liverpool ihre Zahlungen eingeſtellt habe; der 
Globe aber Halt dieſe Nachricht für ungegruͤndet, 
da Perſonen, die mit Liverpool in täglichem Ver⸗ 
kehr ſtehen, nichts davon wiſſen. 2 

Der bekannte Chartiſten-Ehef, Dr. Toylor, iſt 
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wegen einer früher von ihm gehaltenen aufruhreri⸗ 


ſchen Rede jetzt in der Nähe von Carlisle verhaf⸗, 


tet worden. 


Der Vindicator, die bekannte Chartiſtiſche Zei⸗ 


tung, welche, den Geſetzen zum Trotz, fortwaͤhrend 
ke warnt die 9 in dem ſuͤdlichen 
Wales gegen Spione, die ſich unter ihnen befaͤn⸗ 
deu, und empfiehlt ganz kaltbluͤtig den Mord, als 
leichte und glückliche Maßregel dagegen. £ 

Großes Aufichen erregt ein Artikel in der geſtri⸗ 
gen Morning Chfonicle, weicher mit offener Feind⸗ 
ſeligkeit gegen die verwickwete Königin auftritt. 
Man wirft ihr darin vor, ſich in den hohen Zirkeln 
zu Liſſabon, namentlich beim Herzoge v. Palmella, 
boͤswillige Bemerkungen über die Königin Victoria 
erlaubt und ihr einen allzu häufigen Beſuch des 
Theaters vorgeworfen zu haben, mit dem Beifüͤ⸗ 

en, ſie wiſſe nicht, ob ihre Koͤnigliche Nichte auch 
o häufig die Kirche beſuche. Der Artikel entblös 
det ſich nicht, die verwittwete Koͤnigin mit der Mrs. 
Candour in der Laͤſterſchule zu vergleichen, und auf 
die ungeheure Einnahme hinzuweiſen, welche die⸗ 
ſelbe vom Staate beziehe. Dagegen ziehen nun 
ſaͤmmtliche Tory⸗Blaͤtter eifrigſt zu Felde und er⸗ 
wiedern darauf, das ganze Leben der verwittweten 
Königin ſei eine Reihe von wohlwollenden Hand⸗ 
lungen; fie wiſſe nichts von Partei-Unterſchied und 
habe auf ihrer Reiſe kein politiſches Geſchwaͤtz im 
Munde ‚geführt, wie der Herzog v. Suſſex;, die 
Worte, die man ihr in den Mund gelegt, waͤren 
erdichtet oder entſtellt. Noch weiter, als der Cou- 
rier gehen die Times, die keinen Anſtand nehmen, 
zu erflären, daß die verwittwete Königin zwar 
nichts dergleichen geſagt habe, daß man es ihr aber 
keinesweges verdenken könnte, wenn fie die ununter⸗ 
brochene Reihe von Frivolitaͤten gemißbilligt hatte, 
zu welchen der Hof feine unſchuldige Gebieterin ver— 
leitet habe. a 5 

In dem Zeughauſe zu Woolwich herrſchte in der 
letzten Zeit eine fo ungewohnliche Thaͤtigkeit, daß 
in den letzten vier Monaten eine größere Anzahl 
Geſchuͤtze gegoſſen worden iſt, als in den ſieben vor= 
hergehenden Jahren. 

Der Werth des Getreides, welches England in 
dem vergangenen Jahre aus Deutſchland eingeführt 
hat, beläuft ſich auf 4 Mill. Pfd. Sterl. 5 

Privatbriefe aus Bombay ſprechen mit großer 
Unzufriedenheit daruber, daß Herr Elliot auch als 
len geſetzlichen Handel mit Ching vervoten habe, da 
doch die Chineſiſchen Bebd:den geneigt ſeien, dieſen 
wieder anzuknuͤpfen. Alle, welche bei dem Opium⸗ 
handel nicht betheiligt wären, ſeien der feſten Ueber— 
zeugung, daß, wenn nicht die Oſtindiſche Compag⸗ 


nie den Handel mit Opium verbiete, auch für den 


rechtlichen Handel mit China keine Sicherheit ſei, 
und daß die Maßregeln des Herrn Elliot, der ale 
len, auch den rechtlichen Handel mit China, ver⸗ 


boten habe, weil die Chineſiſchen Behoͤrden den un- 
erlaubten Handel zu verhindern ſuchten, großen 
Tadel verdienten. - 
Aus New⸗Pork find Nachrichten vom J. d. 
hier eingegangen, welchen zofolge die kommerziel⸗ 
len Angelegenheiten jo ziemlich unverandert waren. 
Die Banken in New-Vork und Boſton blieben bei 
ihren Baarzahlungen und ſcheinen dies auch durch 
fuͤhren zu koͤnnen. | 

In einem Schreiben aus Montevideo vom 
31. Auguß wird gemeldet: „Der Sekretair des 
Surdiniſdzen Weſchäftsträgers HE zu Buenos-Ayres 
in Ketten gelegt und ins Gefaͤngniß geworfen wor: 
den. Es hieß, er ſolle erſchoſſen werden. Die Vers 
haftungen dauerten noch immer fort. Roſas hat 
ſeine Soͤhne Manuel und Joſeph zu ſeinen Nach— 
folgern ernannt. Waͤhrend des letzten Sturmes 
hat das Blokade-Geſchwader einen Kriegsſchooner 
„die Ceres“ und eine Sloop eingebuͤßt.“ 

Der Morning Herald erklärt es für wahrſchein— 
lich, daß ein Geſchwader nach China geſchickt wers 
den ſolle, um die dortige Regierung wegen Vernich⸗ 
tung des Opiums zur Rechenſchaft zu ziehen. Er 
begreift nicht, warum unſere Regierung, die ſich 
von Rußland und Frankreich ſo viel habe gefallen 
laſſen, ſich an einer friedlichen Nation rächen wolle, 
weil deren Beherrſcher ſich die unerlaubte Vergif— 
tung ſeiner Unterthanen nicht gefallen laſſen wolle! 

\ Den 23. No vember. 

Der Herzog von Wellington ſcheint ernſtlich er— 
krankt zu fein, denn es find plotzlich drei Aerzte 
nach Walmer⸗Caſtle gerufen worden, darunter zwei 
von Deal, die dem Patienten, der ganz ohne Bes 
ſinnung geweſen fein ſoll, ſogleich Blutegel ſetzen, 
und einer von London, der delbarzt des Herzogs, 
Dr, Hume, der Nachmittags auf deſſen Landſitz 
eintraf und bei dem Kranken geblieben iſt. Bekannt⸗ 
lich hatte ſich der Herzog ſchon vor einigen Tagen 
etwas unpaͤßlich befunden, und es war nun ein 
Ruͤckfall eingetreten; indeß ſoll es nach dem Blut: 
laß beſſer mit ihm gehen. 

Der beruͤchtigte van Renſſelaer, der als General 
der Vagabunden-Haufen figurirte, welche von den 
Vereinigten Staaten aus die Kanadiſchen Rebellen 
unterſtbtzen, iſt von dem Kriegs⸗Gerichte zu Alba⸗ 
ny zu ſechs monatlicher Gefaͤnguiß⸗ und 250 Dol⸗ 
lars Geldſtrafe verurtheilt worden. 

Ueber den gegenwärtigen Stand der Unterhand— 
lungen über die Orientaliſche Frage — der indeß, 
wenn er überhaupt jemals fo geweſen, wenigſtens 
nicht mehr der „gegenwaͤrtige“ ſein moͤchte, wenn 
den neueſten Franzoͤſiſchen Blattern zu glauben iſt, 
— find dem hieſigen Caurier einige Mittheilungen 
zugeg ingen, die dies Blatt für ſehr wichtig half, 
indem es verſichert, daß ſie aus einer zuverſichtli⸗ 
chen Quelle herruͤhrten. „Die mit dem letzten 
Pocketboot von Alexandrien angelangten Depe⸗ 
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ſchen“, fo berichtet das genannte Blatt, „ſtellen 
Mehmed Ali als durchaus geneigt dar, den ihm 
von Frankreich mit vollkommener Zuſtimmung Des 
ſterreichs vorgeſchlagenen Bedingungen beizutreten. 
Dieſe Bedingungen find die Anerkennung feiner 
Spuverainetät über Aegypten und ganz Syien, 
mit Ausnahme des Diſteikts von Adana, der le⸗ 
benslängliche Beſitz der Zufel Kreta und zwei Pas 
ſchaliks für feine Söhne in Arabien. Es wird auch 
mit Zuverſicht behauptet, daß Rußland in der letz- 
ten Zeit die Neigung gezeigt habe, Mehmed Ali zu 
‚ anterflüßen, und daß der Ruſſiſche Geſandte in 
Paris die Anſicht ausgeſprochen habe, es ſeien die 
ſolchergeſtalt vom Paſcha angenommenen Bedin— 
gungen vollkommen vernuͤnftig, und er ſei bereit, 
ihre Genehmigung mit Frankreich und Oeſterreich 
gemeinſchaftlich der Pforte anzuempfehlen.“ 
ie derlande. 

Aus dem Haag den 23. Nov. Se. Koͤnigl. 

oheit der Großherzog von Sachſen-Weimar ver⸗ 
laßt heute die hieſige Reſidenz, um ſich nach Am⸗ 
ſterdam zu begeben „ von wo Hoͤchſtderſelben über 
Utrecht und Rotterdam die Ruͤckkehr nach Deutſch⸗ 
land antreten wird. 

Amſterdam den 22. Nov. Das Handelsblad 
enthält einen Urtikel, worin mit Freimuͤthigkeit, 
Ernſt und doch mit Vertrauen auf die Generals 
ftaaten die traurige und verworrene Lage der Finanz 

zen dargeſtellt wird, wie auch der ſchlimme Ein⸗ 
fluß, den die doch ſo noͤthige Anleihe von 56 Mil— 
lionen, zur Laſt der Kolonieen, hervorrufen würde, 
Wenn man, ſagt es, die Ausgaben in Verbindung 
mit der Schuldenlaft, die das Land bedruckt, ficht, 
ſo muß man anerkennen, daß der Zuſtand der Mit⸗ 
tel des Reichs ſehr unguͤnſtig iſt, daß man mit kraͤf⸗ 
tiger Hand an der Herſtellung derſelben arbeiten 
muß, und daß jeder verlorene Augenblick einen 
Schritt näher zum ungluͤckſeligen Staats-Banke⸗ 
rotte führt. a 

HOeſterreichiſche Staaten. 

Wien den 23. Novbr. Nachrichten aus Kons 
ſtautinop el beharren in der früheren Ungewiß— 
heit. Mit dem neuen Hattiſcherif ſind Viele nicht 
zufrieden, namentlich die Rajahs, denen es miß⸗ 
fällt, daß bei der Rekrutirung auch die chriſtlichen 
Unterthanen mit betheiligt ſind, ſo daß alſo auch 
Nicht⸗Muhamedaner in die Armee kamen. 

Ein definitives Arrangement mit Mehemed Ali 
ſteht bevor. Auf der Tuͤrkiſchen Flotte in Alexan⸗ 
drien werden Lebensmittel eingeſchifft. Der Vice⸗ 
König erhält wahrſcheinlich die meiſten feiner For⸗ 
derungen; nur der Adana⸗Bezirk und der Taurus⸗ 
Paß machen noch Schwierigkeiten. 

Der Herzog von Blacas hinterläßt eine Wittwe 
und vier Söhne, deren ältefter, gegenwaͤrtig als 
Ober Lieutenant in einem Chevauxlegers⸗Regimente 
dienend, die Titel des Vaters erbt. Der zweite 


Sohn iſt vor einigen Jahren in den Jeſuiten⸗Orden 
getreten, und der dritte erſt unlaͤngſt aus Spanien 
zurückgekehrt, wo er für die Sache des Don Caalos 
focht, welcher fein Vater fo große Geldopfer ges 
bracht hat. Die Hinterlaſſenſchaft des Herzogs 
wird auf zwölf Millionen Franken angegeben. Bee 
kanntlich gehörte Blacas einer alten und illuſtren, 
aber nicht reichen Familie der Provence an, und ver⸗ 
dankte fein großes Vermögen der Freigebigkeit Lud⸗ 
wigs XVIII. So groß war dies Geſchenk, womit 
der Koͤnig die Dienſte Blacas’, nach erfolgter Res 
ſtauration, belohnte, daß dieſer treueſte Diener der 
Koͤnigl. Familie zoͤgerte, und endlich nur mit dem 
Vorbehalte ſich entſchloß, dieſe Summe anzuneh⸗ 
men — ſie wird auf nicht weniger als 15 Millio⸗ 
nen Franken angeſchlagen — ſie als ſeiner Verwah⸗ 
rung anvertrautes Koͤnigliches Gut zu betrachten. 
Konig Ludwig mochte wohl ſchwerlich ahnen, wie bald 
Blacas in den Fall kommen ſollte, ſein Wort zu 
loͤſen. Er hat es treulich gethan. So findet ſich 
in ſeinem letzten Willen, den er wenige Stunden 
vor ſeinem Tode abfaßte, eine Verfügung, dur 
welche die große Herrſchaft Frohsdorf in Unter— 
Oeſterreich der Herzogin von Angouleme vermacht 
wird, „weil“, heißt es, „der Erblaffer in dieſer 
Weiſe einen Theil jener alten Schuld noch abzutra⸗ 
gen gedenke.“ Doch dies iſt nur einer der vielen 
Züge aus dem Leben dieſes Mannes, der die Pflicht 
der Dankbarkeit in fo edler Weiſe geübt hat. 
Aus Ober⸗Italien laufen fortwährend betruͤ⸗ 
bende Nachrichten über die Verheerungen ein, wels 
che der aus ſeinen Ufern getretene Po und die an— 
geſchwellten Gießbaͤche des Hochgebirges angerichtet 
haben. Am meiſten haben die oberen Po-Ufer zu 
leiden; ein großer Theil des Landes zwiſchen Turin 
und Aleſſandria ſteht unter Waſſer. In dieſer Ges 
gend war der Regen durch 30 Tage faft ohne Um 


terbrechung gefallen. Dieſem Elementar ⸗Ereigniſſe 


wird die Verzoͤgerung der letzten Italieniſchen Poſt 
zugeſchrieben, welche ſeit drei Tagen im Ruͤckſtande 
it. — Graf Sambuy iſt von Turin kommend hier 
eingetroffen. 

Die Nachrichten aus Konſtantinopel vom 6. 
d. ſind von Erheblichkeit. Am 2. hatte der Koͤnigl. 
Preuß. Geſandte, Graf von Koͤnigsmarck, zur Ueber⸗ 
reichung ſeiner neuen Kreditive, und der neue Fran⸗ 
zoͤſiſche Geſandte, Graf von Pontois, Audienz bel 
dem Sultan; am 4. war der Prinz von Joinbille, 


der längere Zeit hier bleiben will, bei demſelben. 
Nuri Efendi, Botſchafter am Pariſer ofe, iſt auf 
einem Franzoͤſiſchen Dampfſchiffe nach Marſeille abs 


gegangen. Am 3ten war in Anweſenheit des Prin⸗ 
zen v. Joinville und des geſammten diplomatiſchen 
Corps im Serail eine große Feſtlichkeit; eine an⸗ 
ſehnliche Volksmaſſe, worunter die drei hriftlichen 
Patriarchen, die Haͤupter aller Corporationen, der 
Ober⸗Rabbiner, die Scheich des Derwiſch⸗Ordens, 
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waren um eine mit Goldſtoff überzogene Kanzel ver⸗ 
ſammelt, zu deren beiden Seiten alle hohen Civil: 
und Militair⸗Beamten der Pforte ſtanden. Um 11 
Uhr war der Sultan erſchienen und der Großweſier 
erhielt einen Hattiſcheriff, den Reſchid Paſcha, als 
die günſtige Stunde vom Hof-⸗Aſtrologen angegeben 
war, verlas. Es ſind darin alle Privilegien, Rechte 
und Garantieen der e ca mais in 
ſere Juſtizpflege zugeſagt und ein neue tiniſtra⸗ 
e Hierauf ſprach der Scheich 
der Aja Sofia ein Gebet. 120 Kanonenſchüſſe vers 
kündeten das Ereigniß, der Sultan und nach ihm 
die Beamten legten den Eid auf dieſes neue Geſetz 
ab, von dem die Diplomaten eine Franzoͤſiſche Ueber⸗ 
ſetzung erhielten. — Man erwartet eine baldige Frie⸗ 
dens⸗Vermittelung und Mehemed-Ali iſt jedenfalls 
geneigt, Chosrew⸗Paſcha auf feinem Poſten zu bes 
laſſen, die Flotte und Candia zurückzugeben, nur 
wegen Syrien, wo die Ruhe keineswegs hergeſtellt 
iſt, kann man ſich nicht verftändigen, Die Mächte 
find theils für Intervention, theils für alleinige 
aͤtigkeit der Pforte. 
a ee nsßfiiae Konſul Duclos ift nach Ungarn 
abgereiſt. Fuͤrſt Michael von Serbien geht nach 
Belgrad und will erſt im Frühjahr Konſtantinopel 
beſuchen. 
i 


i. 

Der Großſultan hat, wie ſchon erwähnt, ſei⸗ 
nem Reiche eine Conſtitution nach Art der Eu⸗ 
ropäiſchen Verfaſſungsurkunden gegeben. Am 3. 
Novemb fand dieſe Feierlichkeit, die in der Ge⸗ 
ſchichte des Osmaniſchen Reichs unerhoͤrt iſt, ſtatt. 
In Gegenwart aller Großen des Reichs, aller aus⸗ 
wärtigen Geſandten und einer unermeßlichen Volks— 
menge wurde auf einem ſchoͤnen freien Platze an der 


Meereskuͤſte die neue Tuͤrkiſche Verfaſſungsurkunde 


feierlich proklamirt und das Meer ſelbſt war ers, 
ſtaunt. Der Kaiſer ſelbſt beſchwor mit allen an— 
weſenden Beamten das neue Staatsgrundgeſetz. 
Es wird darin eine geregelte Juſtizpflege eingeführt, 
die ganze Adminiſtration umgeſtaltet, die Gehalte 
der Beamten fixirt und die Pflichtigkeit'der Unter— 
thanen geſetzlich beſtimmt. Auch wird allen Unter⸗ 
thanen Glaubensfreiheit verbuͤrgt und die drei chriſt⸗ 
lichen Patriarchen und der Oberrabiner waren daher 
ebenfalls berufen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Der fortdauernde Eifer, welchen die Herren Aerzte 
des Poſener Reg.-Departements und insbeſondere 
die Kreis: Medizinal: Beamten, der Vaccination 
auch in den zwei verfloſſenen Jahren gewidmet ha: 
ben, hat ſehr erfreuliche Reſultate erzielt. Im 
Jahre 1837 ſind von 32,960 impfungsfaͤhigen In⸗ 
dividuen 29,971, und im vorigen Jahre von 30,450, 

29,061 mit Erfolg vaccinirt worden. 
Die Dorfz. meldet: Bei dem Reformations⸗ 
ſeſte in Berlin wurde in allen Kirchen kein Wort 


geſprochen, das einen vernünftigen Katholiken hätte 
verletzen konnen; überall hörte man Worte der Liebe 
und der Verſoͤhnung, und die Hoffnung derer, die 
eine neue Aufregung vorausſetzten, iſt getaͤuſcht 
worden. a 
In der Rauchwelt giebts Revolutionen. Die 
Cigarren ſind aus der Mode. Man raucht in 
London und Paris aus porzellanenen Röhrchen, 
die den Tabak in ſich faſſen, kleine Luftloͤcher ent⸗ 
halten und das ſchnelle Verbrennen des Tabaks 
verhindern. 
In der Kathedralkirche der Auferſtehung Chriſti 
zu Moskau befindet ſich unter den dortigen un⸗ 
geheuren Schätzen der ganze Berg Sinai, von reis 
nem Dukatengolde, den Potemkin der Kirche ges 
ſchenkt hat. Er hebt ſeine zackigen Spitzen hinter 
dem Altare im Allerheiligſten. Ein goldener Moſes 
mit goldenen Geſetztafeln ſteht auf ſeinem Gipfel. 
In dem Berge iſt eine Hoͤhle, in welcher ein klei— 
ner Sarg ſteht, fuͤr die Aufbewahrung des geweihe 
ten Brotes beim Abendmahle. Das Ganze ſoll 
120,000 Dukaten wiegen. — Ein prachtvolles 
Evangelium, welches die Natalia Nariſchkin, die 
Mutter Peters des Großen, hierher geſchenkt hat, 
iſt ſo groß, und hat einen Deckel, der ſo mit Gold 
und Edelſteinen uͤberladen iſt, daß es immer von 
zwei ſtandhaften Männern in der Kirche getragen 
werden muß. Es ſoll nicht weniger als vier Pud 
Schwere haben. Es iſt ein rieſenhafter Diakon in 
der Kirche angeſtellt, der ſich zuweilen etwas zei⸗ 
gen will, und die ganze Laſt auf Einmal wie der 
heilige Chriſtoph auf ſeine frommen Rieſenſchultern 
nimmt. Es wird daſſelbe übrigens nur viermal im 
Jahre an hohen Fefltagen gebraucht. Die Sma⸗ 
ragden, mit denen der Deckel geſchmuͤckt iſt, ſind 
zolllang. Der Einband des Ganzen hat 1,200,000 
Rubel gekoſtet, womit man etwa die Einbandsko— 
ſten aller Bibliotheken des ganzen Ruſſiſchen Reichs 
hätte beſtreiten koͤnnen. 0 da 
Mit ihrem Himmel find die verwoͤhnten Italie— 
ner gar nicht mehr zufrieden. Seit mehreren Mo— 
naten iſt er in Wolken gehuͤllt und das Regenwet⸗ 
ter will gar nicht nachlaſſen. Die Fluͤſſe find aus⸗ 
getreten und haben auf den Feldern und Straßen 
unſaͤglichen Schaden angerichtet. Der größte Theil 
der Herbſtfruͤchte konnte nicht eingeſammelt werden 
und die Kaſtanien, der Hauptnahrungszweig des 
Volkes, ſind in den Waͤldern unterm Laub verfault. 
Das Volk murrt laut und ſchreit nach Brod. Man 
geht dort einem ſehr traurigen Winter entgegen. 
Faſt unglaublich iſt, was eins der beiten Frans 
zoͤſiſchen Journale berechnet, die Ausfuhr der Eier 
nach England ſei jetzt bedeutender als der ganze 
Franzoͤſiſche Weinhandel. 
Das Handlungshaus Hypolyte du Roſelle und 


Comp. in Havre iſt bei Sr. Majeftät, dem Könige, 


von Daͤnemark, mit dem Geſuch eingekommen, um 
Erlaubniß zur Errichtung einer Aktiengeſellſchaft für 
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eine onzulegende Eiſenbahn mit einem oder zwei Ge⸗ 
leiſen zwiſchen Altona und Kiel. 

Eine in London von H. B. erſchienene Karrika— 
tur giebt viel zu lachen. Ein Blatt, „eine iri⸗ 
ſche Todtenwache“ betitelt, ſtellt Bro ugha m 
im Bette vor, wo er fich todt ſtellt, dabei aber 
einen über ihn gebeugten Freund fragt, was man 
von ihm ſage. Die Stube iſt voller Staatsmaͤnner 
in gemeiner Tracht, Wellington und mehrere andere 
Tories als verhüllte alte Weider kauern tief trau⸗ 
ernd oder heulend um eine Brankweinflaſche herum. 
Melbourne indem er ſich eine Pfeife onzündet, lobt 
die Tapferkeit des Verſtorbenen bei Parteifehden, 
und vergiebt es ihm gern, daß er ihn mehr als 
einmal vor den Kopf geſchlagen. Normanby lobt 
den huͤbſchen Ausflug von Vosheit, den er dabei zu 
feſlich este ꝛc. Bie ganze Gruppe iſt unwider⸗ 

ehli 


In Def fau lebt ein alter herzoglicher Hofgaͤrt⸗ 
ner, erzählt das „Nordlicht,“ welcher in feiner Zus 


gend im Garten von Verſailles eine untergeord⸗ 


nete Anſtellung hatte, und von dem jetzigen Könige 
der Franzoſen, der damals noch Knabe war, haͤu— 
fig geliebkoſ't und „lieber Vetter“ genannt wurde, 
damit er dem kleinen Prinzen Obſt zum Naſchen 
gebe. Jetzt, wo der alte Mann einen Enkel hat, 
der ſich in der Gärtnerei ausbilden ſoll, hat er ſich 
feiner vornehmen Vetterſchaft erinnert, und an Louis 
Philipp einen Brief geſchrieben, in welchem er ihn 
„lieber Vetter“ nennt, und ihn bittet, feinen En: 
kel in einem der Koͤniglichen Gaͤrten anzuſtellen, 
und dafür zu ſorgen, daß er fein Fach tuͤchtig ſtu⸗ 
diren koͤnne. Der Koͤnig hat dem alten Manne ei⸗ 
nen ſehr liebenswuͤrdigen Brief eigenhändig und in 
deutſcher Sprache geſchrieben, der „Mein lieber 
Vetter!“ beginnt. Er meldet ihm, daß er dem 
jungen Enkel ſeines Vetters eine Anſtellung mit 
2000 Franks Gehalt und freier Station gewaͤhre, 
und in jeder Hinſicht für ihn forgen werde. Er un⸗ 
terſchreibt ſich: „Dein wohlgewogener Vetter, 
Louis Philipp.“ — Der alte Hofgärtner in Deſſau 
zeigt jedem ihn Beſuchenden dies merkwuͤrdige 
Schreiben mit Vergnügen, giebt aber den Schatz 
Niemandem in die Haͤnde, ſondern haͤlt ihn dem 
Leſenden vor, aus Beſorgniß, man möge ihm dies 
Dokument entreißen. 


& 4 N 515 r. 
ingeſandt. 
Nachdem alle Hebungen des Herrn Vogt, dem 
Theater für den Augenblick eine ſolche Theilnah me des 
ublikums zu verſchaffen, die ihn in den Stand ſetzt, 
ein Inſtitut zu erhalten, vergebens geweſen find, iſt 
derſelbe nunmehr im Begriff, Poſen mitten in der Thea⸗ 
terfaifon zu verlaſſen, um anderswo die nöthigen Sub⸗ 
fiſtenzmittel aufzuſuchen. Dies iſt eine befremdliche Er⸗ 
ſcheinung, deren Urſache tiefer liegt, als auf, den erſten 
Blick der Fall zu ſeyn ſcheint. Herin Vogt macht man, 
anſcheinend nicht mit Unrecht, den Vorwu . daß er eini⸗ 
ge 8 feit längerer Zeit gar nicht oder ungenü⸗ 
gend beſetzt habe, indeſſen iſt Heir Vogt dabei diesmal 


außer Schuld, indem Ref. durch Einſicht der Original⸗ 
Korreſpondenz ſich davon überzeugt hat, daß derſelbe 
ſchon ſeit dem 7. Juli d. J. in dem ſehr empfohlenen 
Herrn Schemmer aus Wien, deſſen Nepertoit fehr 
umfaſſend iR, mit großen Koſten einen erſten Komiker 
und Tenor⸗Buffo engagirt hat, der, nachdem er ſchon ſeit 
länger denn zwei Monaten im Beſitze des contractlichen 
Neiſegeldes von 60 Thalern iſt, ſich fortdauernd für krank 
ausgiebt und darüber durch ärztliche Atteſte ausweiſt; 
jedoch nunmehr verſpricht, bis Mitte dieſes Monats hier ein⸗ 
zutreffen. Zugleich mit ihm iſt ſeine Schwägerin, Dem. 
Grimm aus Wien, für erſte Liebhaberinnnen⸗Nollen in 
der Tragödie und dem höheren Luftfpiele, engagirt, ein 
Jach, zu dem ſie ihre Befähigung durch eingeſandte 
Theaterzettel genügend ausgewieſen hat. Seit dem Iſten 
September ſind beide hier contractlich verpflichtet und 
ſeitdem poſttäglich vergebens, zum großen Nach⸗ 
theile der Theater⸗Unternehmung, erwartet, weil die mei⸗ 
ſten Opern und Schauſpiele, und darunter die neueſten 
Produkte, bis zu deren Eintreffen haben zurückgelegt 
werden müſſen. Von dieſer Schuld muß Nef. den Hrn. 
Vogt daher freiſprechen. Der Grund des ſeitherigen 
ſchwachen Theaterbeſuchs liegt offenbar — wie dies auch 
hinlänglich bekannt iſt — in Verhältniſſen, die der Bühne 
ganz fremd ſind, die aber einen großen Theil der Ein⸗ 
wohner Poſens für den Augenblick vom Theaterbeſuche 
abhalten. Wenn nun unſere Bühne ſeither vergebens 
gegen ſolche Mißverhältniſſe angekämpſt, und wenn eine 
zahlreiche Partei, die ſonſt das Theater häuſig EN beſu⸗ 
chen pflegte, ſich von demſelben gänzlich zurückgezogen 
zu haben ſcheint, ſo ſollte billigerweiſe Herr Vogt auch 
um ſo mehr an denjenigen Theil des Publikums, der 
von dieſen Verhaͤltniſſen nicht beruͤhrt wird, appelliren, 
und um fo weniger eine Fehlbitte thun dürfen, als ges 
rade in den erwähnten ungünſtigen Theaterverhältwiffen 
fuͤr jeden eine doppelte und recht dringliche Aufforderung 
liegt, durch eine möglichft rege und ausgedehnte Theil⸗ 
nahme ein Inſtitut, das doch einmal zu den otirfniffen 
einer großeren Stadt gehoͤrt, und das ein großer Theil 
der Einwohner fuͤr den Winter ungern vermiſſen wurde, 
vor dem unvermeidlichen Untergange zu bewahren. Moͤge 
daber Herr Vogt feine Abreife vor der Hand noch 141. 
jen und noch einmal ſich an das Wohlwollen des Publi⸗ 
kums mit einem Abonnementsverſuche wenden; Ref. iſt 
uͤberzeugt, daß die Zahl derer, welche, in Erwaͤgung der 
gegenwärtigen Mißverhaͤltuiſſe für die Buͤhne, ihn dop⸗ 
pelt kräftig und gern zu unterſtuͤtzen bereit ſind, recht 
groß iſt, und daß keiner die Subſcriptionsliſte zuruͤckweiſen 
wird, der im Stande iſt, durch ein im Ganzen nur ge⸗ 
ringes Opfer die Ungunſt der Verhaͤltniſſe unwirkſam zu 
machen und ein Inſtikut zu ſtützen, das ſonſt ohne eigenes 
Verſchulden zu Grunde gehen muß. Gewiß wird Herr 
Vogt, wenn er die nötbige Unterſtützung findet, von 
feiner Seite alles aufbieten, um ſowohl durch Aufführung 
neuer und werthvoller Produkte, als auch durch Air 
lung tuͤchtiger Schaufpieler und Sänger, wie durch Ent⸗ 


, [grnung der dem Publikum etwa mißfaͤlligen, ſich der 


unſt des letztern in jeder Beziehung wuͤrdig zu zeigen. 
ſt des letztern in jeder Beziehung X. XX. 


. A —.w——.. . ]7§— ... 
Stadt: Theater. 

Dienſtag den 3. Dec. Letzte Abonnements-Vor⸗ 
ſtellung: Robert der Teufel; große Oper in 
5 Aufzuͤgen. Nach dem Franzoͤſiſchen des Scribe 
und Delavigne, von Theodor Hell. Muſik von 
Meverbeer. 

Mittwoch den 4. Decbr. die letzte Vorſtellung 
zum Schluß der Buͤhne. 
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Als Verlobte empfehlen ſich east!‘ 
Dorothea Wongromiß, 
Louis Hirſchfeld. 


So eben erſchien und iſt dei E. ©: Mittler in 
Poſen zu haben: 
F. Steltz, Praktiſche Belehrungen und 
Recepte über Seifen⸗ und Lichtefa⸗ 
brikation. Ein Buch für Haushaltungen. 


Weib geh AO Sg I I 
Feſtgabe für Jung und Alt! 


Bei Hoffmann & Campe in Hamburg iſt 
erſchienen und in Poſen bei J. J. Heine zu be⸗ 
kommen: a 2 

Der Beſuch in Hainthal, 
von G. F. C. Cruſius. 
Mit 6 Stahlſtichen. Gebunden Preis 1 Thaler. 

Allen Freunden der ländlichen Poeſie eines Voß 
und Eberhard kann dieſes liebliche Idyll als ein 
würdiges Seitenſtlick zur „Louiſe“ und zu „Hann⸗ 
chen und die Kuͤchlein“ empfohlen werben, Der 
Dichter führt feine Leſer in das gemüͤthliche Still: 
leben einer e ein, läßt uns 
au den heitern Feſtfreuden derſelben Theil nehmen, 
und breitet ein ſo ſchoͤnes Gemaͤlde idylliſcher Gluͤck⸗ 
ſeligkeit vor uns aus, daß die Lektuͤre dieſes Buchs 
ſich für Aeltere troͤſtend, für Jüngere veredelnd be: 
waͤhren muß. Der Geiſt, der durch dieſe ſchoͤne 
Dichtung weht, iſt acht deutſch und ſittlich⸗ 
religiös Es wird ein Lieblingsbuch unverdor⸗ 
bener Gemuͤther werden. 955 


Bekanntmachung. 

Die Erben des, auf einer Reiſe, zu Liegnitz am 
12ten Mai 1831 verſtorbenen Muͤhlenbeſitzers Erd⸗ 
mann Robert Beyer aus Unruhſtadt, wollen 
deſſen Nachlaß unter ſich theilen, welches auf den 
Antrag der Erben in Gemäßheit des §. 137. seg. 
Th. I. Tit. 17. des Allgemeinen Landrechts, den 
unbekannten Erbſchafts-Gläubigern zur Kenntniß 
gebracht wird. 5 

Wollſtein den 30. Oktober 1839. 

Koͤnigliches Land⸗ und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. 

Von Selten des unterzeichneten Gerichts wer⸗ 

den hiermit: 

1) die unbekannten Erben des am 11ten Decem⸗ 
ber 1851 im Garniſon-Lazareth zu Franken⸗ 
ſtein auf dem Durch marſche verſtorbenen Ras 
noniers Joſeph Radlinski, alias Podſaduy aus 
Boguslaw, deſſen Nachlaß in 37 Rthlr. 18 
ſgr. 3 pf. beſteht. 

2) die unbekannten Erben des den 5ten Septem⸗ 
ber 1837 in Tursko verſtorbenen Geiſtlichen 
Polycarp Schutz, deſſen Nachlaß etwa 60 Rtlr. 

3) die unbekannten Erben des den Aten Oktober 


&: 4830 für tobt erflärten, im Jahre 1762 in 
Tomice (Kobiernaer Parochie) gebornen Jo⸗ 
hann Kazimirczak, welcher vor mehr als 20 

Jahren von Raſzkow nach Kaliſch und Wars 
ſchau ausgewandert iſt, und deſſen bagres Vers 
mögen, außer anſehnlichen Activ⸗Forderun⸗ 
gen, in 20 Rthlr. 7 ſgr. 10 pf beſteht, 

aufgefordert, ſich binnen heute und neun Monaten, 
ſpaͤteſtens aber in termino f i 

den 16ten September 1840 Vormit⸗ 
re I er, 
vor dem Deputirten Land- und Stadtgerichts⸗Rath 
Kuühnemann zu melden und weitere Anweiſung 


zu gewaͤrtigen. 
Podſadny haben ſich 


Als angebliche Erben des 
die Schweſter feiner Mutter: 
a) Marianna Wittwe Laczuiak, geborne Piqtka, 
aus Radlinek, 
b) Magdalena Bogunczyk, geb. Piatfa, aus 
Wilkowya, 5 
gemeldet, als Erben des Schuͤtz dagegen hat ſich 
Niemand, und als Erben des Johann Kazimirczak 
die Enkel ſeines vollbuͤrtigen Bruders Joſeph Ka⸗ 
zimirczak, Franz und Valentin Galewski, Marianna 
verehelichte Leſinska, Salomea verehelichte So⸗ 
kolstka, Carl Auguſt Mizerkiewicz, Joſeph Mi⸗ 
zerkiewicz gemeldet, Erſcheinen in dem anſtehen⸗ 
den Termine die bisher unbekannten Erben nicht, 
ſo werden die bis dahin ſich gemeldeten fuͤr die recht⸗ 
mäßigen Erben angenommen, ihnen, als ſolche, 
der Nachlaß zur freien Dispofition verabfolgt, und 
iſt der nach erfolgter Praͤkluſion ſich etwa erft mel: 
dende naͤhere, oder gleich nahe Erbe, alle ihre 
Handlungen und Dispoſitionen anzuerkennen und 
zu übernehmen ſchuldig, von ihnen weder Rech⸗ 
nungslegung noch Erfaß der gehobenen Nutzungen 
zu fordern berechtigt, ſondern ıft lediglich mit dem, 
was alsdann noch von der Erbſchaft vorhanden iſt, 
ſich zu begnügen verbunden. 
Pleſchen den 27. Mai 1839. 
Koͤnigliches Land- und Stadtgericht. 
Bekanntmachung. a 
Der Müller Stephan Wege zu Dräge: 
ſchneidemüͤhl beabſichtigt, auf einem von dem 


hieſigen Bürger Michael Nikolajews ki erkauf⸗ 


ten Theile des links von der Straße von hier nach 
Schoͤnlanke belegenen , fogenannten Kaſernen⸗ 
Werders, eine Bockwindmühle anzulegen, und 
hat den Konſens hierzu nachgeſucht. . 
Auf Grund der Veſtimmungen des allgemeinen 
Landrechts Theil II. Titel X “., §. 229. et seg. und 
der Bekanntmachung im Bromberger Amtsblatt 
pro 1837 Seite 274. werden alle diegenigen, welche 
ſich dazu berechtigt glauben, hierdurch aufgefordert, 
ihre Einſprüche gegen dieſe Anlage binnen 8 Wo⸗ 
chen präͤkluſidiſcher Friſt bei dem unterzeichneten 
Landraths⸗Amte anzubringen. a 
Nach Verlauf dieſer Zeit wird kein Widerſpruch 
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angenommen, ſondern eventualitet der Konſens zu 
der gedachten Anlage ertheilt werden. 8 
Czarnikau den 14. November 1839. 
Königliches Landräthliches Amt. 


Mit Bezug auf eine in Nro. 277. der Poſener 
Zeitung ſtehende Bekanntmachung der Stettiner 
Handels⸗ Corporation erklären die Unterzeichneten 
hiermit: daß auch ſie 


„fremde Goldmünzen“ 5 


fortan nur zum jedesmaligen Berliner Cours 
nach welchem die verſchiedenen Deutſchen und Daͤ⸗ 
niſchen Zehn- und Fünfthaler⸗Goldſtücke ge⸗ 
enwaͤrtig nur einen Werth von Elf Thaler und 
Fünf Thaler und 15 Sgr. gegen Preußiſch 
durant haben, in Zahlung annehmen werden. 
Poſen den 29. November 1839. 
Carl Scholtz. Theodor Kaczkows ki. D. L. 
Lubenau Wwe. & Sohn. Sypniewski. 
Vincent Roſe. C. Muͤller & Comp. Po: 
welski. F. W. Grätz. Ernſt Schmaͤdicke. 
C. Jahn. Jakob Träger G. Altmann. 
Simon Siekieſchin. M. Nieezkowski. 
Auguſt Herrmann. Gebr. Anderſch. J. N. 
Leikgeber. J. Obſt. Ignatz Smakowski. 
A. Freudenreich KSobn. Ernſt Weicher. 
— —— ¹ n 


Kaufgeſuch einer Apotheke. 

Eine Apotheke im Preiſe von 20 bis 30,000 Tha⸗ 
lern, wird von einem zahlungsfaͤhigen Käufer zu 
kaufen geſucht. Nur Eigenthümer belieben Offer⸗ 
ten dem Kaufmann Joh. Guſt. Koſch ny in Bres⸗ 
lau, Nicolaiſtraße Nro. 71., gefälligft zukommen 
u laſſen. 


Auf meinem Holzplatze Groben No. 9, ſteht trok⸗ 
kenes Brennholz zu nachſtehenden Preiſen zum 
Verkauf: 

Birken⸗Klobenholz die Klafter 3 Rtlr. 23 fer. 8 pf. 

e 4 5 


Eichen⸗ dto. : bio 
Elfen: dto. „ dio. 3 = 15 6 
Eichen Aſtholz 2:00. 2 25 5 
0 J. O b ſt. 


Das hieſelbſt auf der Breitenſtraße unter Num⸗ 
mer 29., Hypotheken-Nummer 124. belegene Haus, 
iſt mit der darin befindlichen Schank⸗Wirthſchaft, 
Deſtillation nebſt Apparat, Kellern und den nöthigen 

ſſern, aus freier Hand zu verkaufen. — Die naͤ⸗ 
bern Bedingungen erfahren Kaufluſtige bei dem 
daſelbſt wohnenden Eigenthuͤmer. 

Poſen den 29. November 1839. 

f Stan Kolicki. 


Aus meiner aufgehobenen Möbel: und Bronze— 
Fabrik in Berlin empfing ich noch 3000 Fuß Gold⸗ 
leiſten. Dieſelben empfehle ich einzeln zu Fabrik⸗ 
preiſen. W. v. Kalesky, 

Inſtrumenten- und Orgelbauer, wohnh. Markt 

No. 91., im Hauſe der Wwe, Koͤnigsberger. 


Cigarren, 100 Stück von 12½ Sgr. bis 5 Thlr. 
empfiehlt Carl C. Rei ch, 
Neue⸗Straße und Rino⸗Ecke. 


Thermometer- und Barometerſtand, fo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 24. bis 30. Nov 1839. 

Wind. 
tiefſter höchfter 


Barometer: 
Stand. 


24. Nov. — 0,2% | + 4,3° 28 8. 1,9. G. 
35. * — 0,1% ⁶＋ 5,2% 127 9,0⸗[S. 
26. . 5% | + 91° 27 „38,8 SWS. 
27. = ＋ 3, | + 7,0% 27 9,6 O. 

28. * + 5,0% | + 6,8 27 211,3: S. 

29, = + 35° ＋ 6,1 282,0 N. 

30. |+ 3,0% | + 3.6 28 2,1 N. 


Börse von Bere 

Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 
Zins- 
Fuss. 


Preuss. Cour. 
Brief. | Geld. 


Den 28. November.1839. 


Staats-Schuldscheine .. .... 4 1037 , 103% 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 102 [102% 
Präm.-Scheine d. Seehandlung — — 70% 
Kurm. Oblig. m. lauf. Coup. :.| 3% 1015 — 
Neum. Schuldverschreibungen . 34 1013 — 
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Königsberger dito m er 
Elbinger dito 314 = 
ito dito — | 35 100% — 
Danz: dito v. in . — 475 — 
Westpreussische Pfandbriefe. 33 1015 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. 4 1043 — 
Ostpreussische dito. 35 — [101% 
Pommersche dito. 33 1034025 
Kur- u. Neumärkische dito I 
Schlesische dito vn 1023 — 
Coup. u. Z.-Sch. d. Kur. -u. N eum. | — 96%; — 
Gold al marco — 215% | 214% 
Neue Duecafen — 183 — 
Friedrichsd' or... — 122 12% 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 10 93 
Biro o o ö 12143 4 


Getreidegattungen. — 5 
yes: n 
(Der Scheffel Preuß.) 7 lf. 7 
Weizen d. Schfl. zu 10 Mz. 1) 27 6] 2] 3 
Roggen dito 1, 1— 1 2] 6 
zerſte e — 22.— Fr 24 — 
Hafer * * Fer} * 0 zent 1 ER 18 6 
Buchweizen — 25 — —| 27 6 
Erbfen h Ye er‘ 1, —— 1 5 — 
JJ 9 6 
eu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 18 —| —19.— 
troh, Schock zu 1200 Pf.] 4 15 — 4 251 
Butter, das Faß zu 8 Pfd.] 1 20 — A| 25— 
Spiritus, die Tonne zu 120 | | 
Quart Preuß. „ 1 13/ 104 13 15.— 


